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Abb. 480. Kennwort: „Purtlienos". Verfasser: 
R egierungsbaum eister F r i e d r i c h  L a h r s  

in Charlottenburg

Dor W ettbewerb zur Erlangung eines 
Bücherzeichens für die von Herrn F. 
W. A. S t r a u c h  dem Verein vermachte 
Bücherei hat erfreulicherweise recht zahl­
reiche Bearbeitungen erfahren. Es sind 
nicht weniger als 80 Entwürfe einge­
laufen. Es war vorgeschrieben, die E n t­
würfe in kräftiger Federzeichnung mit 
schwarzer Tusche auf weißem Papier dar­
zustellen. Die Größe der Zeichnung sollte 
annähernd 400 qcm betragon, eine Vor­
schrift, die nicht überall Beachtung ge­
funden hat. Endlich war darauf Rücksicht 
zu nehmen, daß eine lineare Verkleinerung 
auf dio Hälfte beabsichtigt wird.

Das Bücherzeiehon sollte die In­
schrift „Aus F. W. A. Strauchs Vermächt­
nis“ tragen.

Zu den einzelnen Entwürfen wäre 
kurz folgendes zu bemerken:

1. M ors p a r i t  v i ta m . Trotz ge­
schickter und sicherer Darstellung ist 
die Lösung nicht ganz gelungen ; es stö rt 
dio zu wenig geschlossene Komposition; 
als Bücherzeichen ist der Entw urf nicht 
recht geeignet.

2. E b en e .’ Es is t ein geschickt ge­
zeichnetes Bild m it einem Strauch als 
Hauptmotiv. Es fehlt eine organische Ver­
bindung zwischen dem Bilde und der 
Unterschrift: „Aus F. W. A. Strauchs
Vermächtnis.“

3. E p h e u b la t t .  Der Entw urf ent­
spricht nicht dem Programm, da er nicht 
400 qcm bedeckt. Die beiden weiblichen 
F iguren, die aus Füllhörnern heraus- 
waehsen, erscheinen etwas sehr groß im 
Vergleich zu den Füllhörnern. Die Kom­
position is t im übrigen geschickt.

4. 5. 6. L in ie , T e m p e l, L o rb e e r . 
Die Entwürfe stammen, wie auf den ersten 
Blick zu erkennen ist, von einem Ver­
fasser. Bei den Zeichnungen ist offenbar

Abb. 490. Kennwort: „Ev llbris“
V erfasser: Regierungsbauführer R o b e r t  S t e r n b e r g  

in Cbarlottenburg
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besonders berücksichtigt, daß eine lineare Ver­
kleinerung auf die Hälfte beabsichtigt wird 
In der Einfachheit is t der Verfasser doch 
wohl etwas zu weit gegangen; auch wurden 
die gewählten Schriftformen beanstandet.
Die schlichte und großzügige Komposition 
muß jedoch anerkennend erwähnt werden.

7. g r a t i a s  a g e re . Verfasser hat bei 
Bearbeitung des Entwurfs eine reiche Phan­
tasie entwickelt und die Aufgabe, die er sich 
gestellt, auch, zeichnerisch gut.gelöst. Neben 
einem aus Büchern errichteten Monument 
steht ein rauchendes Opfergefäß, welches 
den Dank des Vereins sinnbildlich darstellen 
soll. Schrift und Zeichnung sind geschickt 
mit einander verbunden.

8. A r te s  o t l i t t e r a e .  Verfasser hat 
dargestellt, wie ein jüngerer A rchitekt aus 
einem vom Strauch überragten Brunnen 
W asser schöpft. Der Gedanke is t ein recht 
ansprechender, auch die Darstellung ist 
wirkungsvoll, aber das Ganze ist doch zu sehr 
ein Bild geworden. Störend w irkt der etwas 
zu groß gezeichnete Kopf am Brunnen.

9. Der Entwurf mit dem Kennwort 
O s te rn  is t besonders gu t gelungen. Ein 
kleines Grabdenkmal is t um rankt von einem 
schönen blühenden Strauch, von welchem 
Bienen Nahrung suchen. Die Darstellung is t eine sehr gute; 
in der Verkleinerung wird die Zeichnung glücklich wirken.

10. Der nächsto Entw urf P a r th e n o s  zeigt eine Athena, 
die in eine A rchitekturum rahm ung hineingestellt ist. Eine 
Eule am Fußo der A thena versinnbildlicht die W eisheit. Die 
Gesamtkomposition ist recht glücklich; auch für eine lineare 
Verkleinerung ist der Entw urf geeignet.

11. Recht gut is t auch der nächste Entwurf, durch welchen 
der Verfasser bewiesen hat, daß er ein originelles Motiv flott 
und gewandt darzustellen vermag. Seine Erklärung findet der 
Entwurf in dem Motto: G ra u , l i e b e r  F r e u n d ,  i s t  a lle  
T h o o r ie  u n d  g rü n  des L e b e n s  B aum . Der Entw urf hat 
ganz besonders den Beifall des Beurteilungsausschusses gefundon.

AVS- F-W -A- 
GDSTRAVCHSGI 
VERMACHTNi-S.

Abb. 491. K ennwort: „Gran, lieber Freund, 
is t  a lle  Theorie und grün des Lebens Baum “ 
V erfasser: Architekt R o b e r t  G o o t z e  in 

Berlin
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12. Der nächste Entw urf m it dem 
Motto: N eu es  L e b e n  zeigt ähnliche Motive, 
wie der Entw urf mit dem Motto: gratias agere, 
doch ist die Komposition entschieden weniger 
gut gelungen. Es stört, daß die dargestellten 
Cypressenbäume im Maßstabe so wenig über­
einstimmen mit dem als Hauptmotiv gewähl­
ten, aus Büchern errichteten Monument.

13. Der Entw urf mit dem Kennwort 
R o s e n s t r a u c h  ist für den vorliegenden 
Zweck nicht recht geeignet, obgleich er ge­

schickt dargestellt ist. Die Schrift tr i t t  
zu wenig hervor.

14. Auch der Entw urf mit dem Kenn­
wort O s te r g lo c k e n ,  ein gu t gezeichnetes 
kleines Blumenstück, is t ungeeignet, zumal 
auch die Schrift* nicht leserlich ist.

15—18. Die folgenden 4 Entwürfe 
M ä c e n a ti  I —IV sind offenbar vom gleichen 
Verfasser; es is t anzuerkennen, daß boi Be­
arbeitung aller 4 Entwürfe auf die in A us­
sicht genommene lineare Verkleinerung be­
sonders Rücksicht genommen ist. Die E n t­
würfe würden in der Verkleinerung recht 
wirksam sein. Es bedeutet einen Vorstoß 
gegen das Programm, daß die Entwürfe außer 
dem verlangten Text noch mit der Inschrift: 
„ Arcliitekten-Verein zu B erlin“ versehen sind.

19. Der Entw urf mit dem M otto: M em en to  stellt ein 
kleines Grabdenkmal dar, welches von einem Strauch um­
wuchert ist. Wegen seiner foinen Strichzeichnung is t der E n t­
wurf zur Verkleinerung wenig geeignet. Die Schrift würde 
bei der halben linearen Größe vor allem zu klein werden.

20. 21. Die folgenden Entwürfe A u b re y  und A b e n d lic h  
d ä m m e rn d  rühren offenbar auch wieder von dem gleichen V er­
fasser her. Beido Entwürfo leiden unter einer zu großen Häu­
fung von kleinen gleichwertigen Motiven, so daß sie trotz ori­
gineller Ideen und sehr gewandter D arstellung für die ver­
kleinerte W iedergabe nicht geeignet erscheinen.

22. 23. Der Verfasser der beiden Entwürfe A u f  dem  
B e rg o  und G ia rd in o  hat klare einfache Motive in ansprechen­
der W eise zur D arstellung gebracht. Die Schrift is t auf beiden 
B lättern nicht gu t gelungen, namentlich stö rt das große Spruch­
band bei dem letztgenannten Entwurf.

Abb. 492. Kennwort: „M&cenati I “
V erfasser: Oberlehrer SipLJng. W ilh e lm * B e c k e r  in Aachen

24. Das Projekt In  m e- 
m o riam  I  is t ein gefällig ge­
zeichnetes Bildchen, welches 
die Arbeitsstube eines Archi­
tekten, geschmückt mit dem 
Bilde des Stifters, darstellt.

Als Biichorzeichen is t os 
wenig geeignet.

25. Bei dem Entw urf In  
m em o riam  II is t im wesent­
lichen ein architektonisches, e t­
was nüchtern wirkendes Denk­
mal zur Darstellung gekommen.

2G. Der Entw urf mit dem 
Kennwort: H o lz s c h n i t t  ist 
sehr reizvoll gozeichnot, eignet 
sich aber eher als Vignette für 
eine Speisekarte, wie für den 
vorliegenden Zweck.

27. Bei dem Entwurf: E x  
l ib r i s  bildet oino geschickt 
gezeichnete gotische Archi­
tek tur das Hauptmotiv. Die 
Schrift is t gut. Die Arbeit 
is t eine der besten.

28. Der Entw urf m it dem 
Kennwort: E r  w a r  e in  M ann , 
n e h m t a l le s  n u r  in  a lle m  
weist einen Programmverstoß 
auf, da außer der geforderten 
Inschrift noch der Namo des 
Architekten - Vereins erwähnt 
ist. Es is t ein etwas nüchternes,

Abb. 493. Kennwort: „G ratias agere“ 
V erfasser: Regierungsbaufllhrer Sipf.=3na. H a n s  P a u l  

H e r m a n n  in Schüncberg
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wenig reizvolles Archi­
tekturm otiv zur D arstel­
lung gebracht.

29. Der Entwurf mit 
d em K ennw ortB ücherei 
stellt einen Brunnen dar, 
der mit Eulen, die W eis­
heit darstellend, ge­
schmückt ist. Aus dem 
Brunnen ergießt sich ein 
voller W asserstrahl, der 
sich in viele kleine 
W asserstrahlen verteilt.
Der Grundgedanke ist 
ein glücklicher, jedoch 
ist die Darstellung nicht 
recht gelungen.

30. Der Entwurf mit 
dem Motto: D ie  T o te n  
d a u e r n  im m er enthält 
auch wieder die im Pro­
gramm nicht vorgesehene
Inschrift „Architekten-Verein zu Berlin“. Der Verfasser hat 
eine Vase dargestellt, aus der ein Strauch herauswächst. Die 
Komposition is t wenig glücklich.

31. 32. 33. Die letzten 3 Entwürfe ©  +  A haben den 
gleichen Verfasser. Die gewählten Motive sind einander sehr 
ähnlich. Die Darstellung namentlich der Wolken und Bäume

Abb. 494. K ennw ort: „Ostern“
V erfasser: R egierungsbaum eister F r i e d r i c h  L a h r s  in Charlottenburg

is t bei allen 8 Entwürfen 
nicht gut gelungen.

Nach langer Beratung 
kam der Beurteilungs­
ausschuß zu der Ueber- 
zeugung, daß der E n t­
wurf m it dem M otto: 
Grau, liober Freund, ist 
alle Theorie und grün 
des Lebens Baum mit 
dem ersten Preis auszu­
zeichnen sei.

Zweite Preise wurden 
den Entwürfen Ostern und 
gratias agere zuerkannt.

D ritte Preise erhiel­
ten endlich die Entwürfe 
Parthenos. Ex libris, 
Mäcenati I.

Bei Eröffnung der 
Briefumschläge ergaben 
sich als Verfasser: Herr 

A rchitekt R o b e r t  G o e tze  in Berlin, H err Regierungsbaumoistor 
F r i e d r ic h  L a h r s  in Charlottenburg, H err Regierungsbauführer 
®ipI.»Sn9- H a n s  P a u l  H e rm a n n  in Schöneberg, H err Re­
gierungsbaumeister F r ie d r ic h  L a h r s  in Charlottonburg, H err 
Regierungsbauführer R o b e r t  S te r n b e r g  in Charlottenburg 
und H err Oberlehrer S ip l .^ n g . W ilh e lm  B e c k e r  in Aachen.

Aestlietik und Praxis im Wolmliausbau
vom

Regierungsbaumeister Wehl, Hermsdorf bei Berlin
Ueber die architektonisch wenig erfreulichen Eindrücke düsterer, 

monotoner Häuserreihen und ganzer S tadtviertel in unseren Groß­
städten und deren Vororten herrscht nicht nur in Fachkreisen ein­
stimmiges Bedauern. Die jetzige Generation h a t bereits an einer 
stattlichen Anzahl von m ustergültigen M iethausbeispielen in lichten, 
freundlichen, oft bunten, doch gu t abgewogenen Farben, — m it m eister­
haften Grundrissen, hygienischen Fortschritten  aller A rt, Rasenflächen 
auf den Höfen, wirklich benutzbaron Loggien s ta tt zugiger Balkons, 
und den auch bei kleinen W ohnungen zum selbstverständlichen Zu­
behör gewordenen Badeeinrichtungen sehen gelernt.

Der erste Eindruck, welchen der Reisende von der Eisenbahn aus 
über die meisten G roßstädte empfängt, is t ein rech t trauriger. Der 
Eisenbahnfiskus schätzt aus naheliegenden Gründen keino Parallel­
straßen unm ittelbar am Bahnkörper, bezw. zahlt keine Straßenbaukosten. 
Infolge dessen öffnen sich in tr is te r endloser Folge verräucherte enge 
Höfe und SeitenflUgelgiebol dem Einblick. Durch aufdringliche Reklame 
wird der E indruck der kahlen Giebelflächen nicht gerade verschönt oder 
gemildert. Zumal in diesen Hinterhäusorn offenbart sich eine erstaunliche 
Geschmackund Gedankenlosigkeit der Bauherren und Baum eister, soweit 
diese solchen T itel überhaupt verdienen. Die Technik, verschieden be­
handelte und fein getönte Putzflächon anzuwenden, scheint den Bau­
handwerkern der vierziger bis neunziger Jah re  des vorigen Jahrhun­
derts völlig abhanden gekommen zu sein. Die Putzflächen der Höfe 
sind oft ähnlich einem linierten Schreibheft mit grell abgesotzten 
horizontalen Streifen geschmückt. Ohne jedes Hauptgesims, oder auch 
nur den Versuch einer besseren Lösung sitz t ein möglichst kümmerlich 
bemessenes Dach obenauf. W enn auch selbst die Durchschnittsbauten 
neuoror Zeiten in ihrer S traßenansicht wenigstens den guten W illen 
zoigen, so is t der Hof durchweg ein vernachlässigtes Stiefkind.

In den Einzelheiten und im inneren Ausbau der Bauten herrscht 
ein buutes Durcheinander der verschiedensten Stilformen. Die K ata­
loge unserer Spezialfabriken für Tür- und Fensterbeschläge müssen 
wohl oder übel der Mode Rechnuog tragen. Selbständigem U rteil 
halten nur wenige der prunkvollen Abbildungen Stand. Dio V or­
glasungen der Treppenfenster lassen an schreiender Farbenfreudigkeit 
nichts zu wünschen übrig, — die Maler- und Tapozierarbeiten lassen 
die Benutzung nicht gerade der besseren Vorlagewerke erkennen.

Im allgemeinen wird man nicht verlangen können, daß Bevölke- 
rungskreiso m it schweren Berufen und ungeschultem Sinn ein Auge 
für solche Dingo haben. Im Gegenteil besticht sie solch eine Nach­
ahmung falschen Prunkes gewaltig. Sogar in hochgebildeten, wohl­
habenden Familien findet man vielfach nur ein mäßiges U nterschei­
dungsvermögen auf diesen Gebieten.

Im Kunstgeworbe gehen wir inzwischen schon besseren Zeiten 
entgegen, in der Baukunst sitz t das Uebel auch noch an oiuer an­
deren Stelle.

Der Titel Baum eister oder A rchitekt pflegt als vogelfrei zu gelten. 
Auch Leute, dio da bauen lassen, um von den Baugoldraten zu leben, 
werden gomeiniglich so angerodet.

W ie pflegt im allgemeinen ein Bau zu entstehen?
Also: Der glückliche Besitzer oder auch Nichtbositzor des be­

treffenden Grundstücks und der erforderlichen M ittel geh t zu einem 
Bauunternehm er oder einer Baufirma, und erte ilt vorbehaltlich Bau­
vertrag und Kostonanschlag den Bauauftrag. Das Haus soll möglichst 
schön, m öglichst billig, und vor allem m öglichst schnell erbaut werden. 
Ein Grundriß nach bekanntem Schema m it den gewünschten n-Zimmer- 
wohnungen is t bald hingezeichnet, ebenso ein Aufriß und Schnitt 
unter D arstellung der Mauoröffnungen. U nter möglichster Innehaltung 
der baupolizeilichen Bestimmungen und unter Beigabe der m eist sehr 
oinfachen statischen Berechnungen w andert der Entw urf in diesem 
Zustande den üblichen W eg  zur baupolizeilichen Genehmigung. U nter 
harter Preisdrückung werden die einzelnen Titel des Anschlages aus­
geschrieben und den Handwerkern übergeben. R echt schnell und 
billig, un ter Verwendung dementsprechender M aterialien suchen sich 
diese ihres A uftrags zu entledigen. W ie soll unter dieson Umständen 
ein tüchtiger H andwerksm eister noch Liebe zu seinem Berufe habon ? 
E r is t froh, überhaupt A ufträge zu erhalten. W enn er m it Not und 
Mühe sein Geld, m ehr oder minder pünktlich erhält, kann er froh soin.

Um die Fensteröffnungen werden, vielfach untor Benutzung von 
Katalogen der Stuckfabriken, die herrlichsten A rchitekturen gesetzt. 
Von einer sauberen Zeichnung solcher Fassaden läßt sich der Laie 
blenden und is t obendrein noch stolz auf sein Mücenatentum.

Unser bauendes Publikum läß t sich seine Entwürfe auch heute 
noch in .den seltensten Fällen von oinem A rchitekten anfertigen, das 
heißt von einem Mann, der nach seinem Bildungsgang und seinem 
künstlerischen Können berechtigt ist, diesen T itel zu tragen. Dio 
geistige und schöpferische A rbeit eines A rchitekturentw urfes bezahlen 
zu müssen, wie jede andere A rbeitsleistung, etwa wie die eines A rztes 
oder Reehtsamvaltes, — das is t vielen Bauherren eine völlig unver­
ständliche Sache. Entw ürfe zu einem üblichen Borliner M iethaus 
gibt’s ja  schon von 150 Mark aufwärts! Die „Gebührenordnung für 
Architekten und Ingenieure“ soll zwar die mangelnde Verbindung 
zwischen den A rchitekten und dem bauenden Publikum verm itteln. 
Beim Durchleson der für den Laien recht schwer verständlichen, 
sonst aber sehr einfachen Berechnungstafeln wird der Unkundige 
durch die schoinbar hohe Entschädigung für die Anfertigung der E n t­
würfe und für die Bauleitung leicht abgeschreckt.

Dioser Gebührenordnung m üßte ein Begleitw ort zur A ufklärung 
beigegeben werden, un ter gleichzeitiger Schilderung der häufigen be­
dauerlichen M ißstäude bei E ntstehung vieler Bauten. Dem Publikum 
müßte vor allem zur Erkenntnis gebracht werden, daß der A rchitekt, 
welcher Entw urf und Bauleitung nach den Sätzen der „Gebühren­
ordnung“ übernimmt, damit die Interessen seines Auftraggebers in 
vollem Umfange wahrzunehmeu hat. Seine Persönlichkeit allein 
b ietet ausreichende Garantie, daß D urchstechereien, Provisionen, Ver- 
mittelungsvorschüsse durch unlauteren W ettbew erb konkurrierender 
Firm en ein für allemal ausgeschlossen sind. Durch scharfe K ontrolle 
der Kostenanschläge und Lieferungen sichert der A rchitekt den Bau-
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horrn vor jedor Ueborvorteilung. W enn unser Publikum wüßte, 
welche B eträge boi so vielen Bauten durch die L ieferanten an Poliere, 
Techniker, Bauführer, ja  sogar an die fragwürdigen U nternehm er 
selbst flüssig werden, zu denen in le tz te r Instanz der Bauherr her­
halten muß, würde er bald zu besserer E insicht gelangen. A uf diesen 
H intertreppen gehen, unter B erücksichtigung der V erschlechterung 
des M aterials Summen verloren, die manchmal das Vielfache dos 
A rchitektenhonorars betragen mügen.

Die Vernachlässigung der architektonischen Bewertung solcher 
Bauten is t eine w eitere Folge der vermeintlichen Sparsamkeit. In  
den Bureaus großer und bew ährter Baufirmen arbeiten allerdings 
A rchitekten, so daß man dort auch nach dieser R ichtung hin g u t be­
dient wird. A eußerlich und innerlich gediegene vorbildliche M uster- 
loistungen von M iethäusern, schlicht bürgerlich bis zum P alais, ver­
raten schon beim ersten  Anblick ihre H erkunft in erfreulichem Gegen­
satz zu ihren Nachbarn. Instink tiv  fühlen auch einfache Leute den 
Unterschied. Bei normalen Preisfordorungen pflegt in solchen H äu­
sern nie eine W ohnung loer zu stohen.

Diojenigon Elem ente, welche sich bei den bestehenden V erhält­
nissen am besten befinden, haben natürlich keine V eranlassung, oine 
Aenderung herbeizusehnen. Das Publikum muß sich nur überlegen, 
daß der U nternehm er oder die Baufirma die K osten für Entw ürfe und 
Bauleitung bei ihrem Preisangebot auch berücksichtigen müssen. Ich 
habe verschiedene Fälle erlebt, in donen sich ein Bauherr nach violem 
Drängen und Zureden bereit erklärte, einen A rchitekten m it Entw urf 
und Bauleitung beauftragen zu wollen. Ein U nternehm er, der dies 
hürte, war erfolgreich genug, das Ergebnis dieser Bem ühung zu ver­
eiteln: „E r könnte das umsonst und ebenso gu t machen“. Der be­
treffende A rcbitokt hatto seine Forderung dabei noch beträchtlich 
u n te r  der Gebührenordnung gestellt. Sämtliche vorerwähnten Unzu­
träglichkeiten hat der Bauherr dann auskosten müssen.

Der U nternehm er, welcher eine Baugewerksschulo besucht hat, 
hat dort gelernt, tadellose M assenberechnungen. Kostenanschläge, ein­
fache statische Erm ittelungen u. dgl. aufzustellen, und is t, T üchtig­
keit und einige kaufmännische Begabung vorausgesetzt, sehr bald in 
der Lage, eine selbständige und hochgeachtete Lebensstellung oinzu- 
nehmen. Der rein künstlerisch schaffende A rchitekt kann sich glücklich 
schätzen, solche M änner zu seinen Bauten oder bei Begründung einer 
Baufirma als seine Teilhaber zu finden. U n te rs tü tz t durch die U n­
kenntnis und das V orurteil des Publikums glaubt sich nun mancher 
kleine Bautechniker, glauben sich sogar Maurer- oder Zimmorpoliore, 
die etwas zeichnen können, berufen, als A rchitekten zu wirken. So 
anerkennenswert derartige Leistungen für ihren U rheber auch sein 
mügen. — der Vorfassor is t hochempfindlich über jeden Versuch zu 
einer K ritik , falls dioselbo an ihn herantreten sollte W arum  dieser 
falsche Ehrgeiz? W er nach immerhin bescheidener Schulbildung auf 
der Baugewerksschule die Stile der gesam ten B aukunst nach Vorlagen 
und V ortrügen durchgejagt hat, kann doch m it diesem R üstzeug un­
möglich selbständige architektonische Taten vollbringen wollen. Wie 
viele Jünger der Baukunst haben heute überhaupt Z eit und Geld auf­
wenden können durch Anschauung und Reisen ihren Geschmack und 
ihre U rteilsfähigkeit zu bilden? Die B augewerksm eister vergangener 
Zeiten waren besser daran. Bei tüchtigen M eistern hatten  sie ge­
lern t nur die Formensprache ihrer Zeit und ihres Landes auf sorg­
fältigen und zweckmäßigen G rundrissen zum Ausdruck zu bringen. 
Die Bürgerhäusor vom M ittelalter bis zur Biedormeierepoche beweisen 
den Hochstand und die W ertschätzung  dieser Kunst. U nter dem 
Stilchaos der Folgezeit leiden w ir noch heute. W ir haben inzwischen 
unsere Grundrisse in axiale Fenstersystem e italienischer Paläste ge­
preßt, wollten später unbedingt malerisch wirken durch Auf- und A us­
bauten, und zorrisson dio schönen und praktischen großen Dach­
flächen. Der W eg zu folgerichtiger Entwicklung is t längst be­
schriften, und wird hoffentlich bald Ruhe in das stürm ische Gewoge 
bringen. Am W ollen des G uten und an ehrlichem Ringen hat es 
dabei nie gefehlt.

W enn erst die Mieter aller Bevölkerungsschichten gelernt haben 
werden, häßlich, unzweckmäßig und liederlich gebaute Häusor zu

moiden, werden die V erm ieter ganz von selbst nouo Bahnen wandeln 
müssen. Die Belebung heimischer Bauweise, welche in S tad t und Land 
durch Vorlagen und Schoinarchitektur arg bedroht is t, wird in ver­
dienstlicher W eise zu heben gesucht. So hat z. B. der Landrat in 
Fulda dio nachstehende Bekanntm achung erlassen: „Es is t in den 
letzten Jahren  leider üborall die W ahrnehm ung gem acht worden, daß 
das malerische Aussehen der ländlichen Ortschaften im Schwinden 
bogriffen ist. An S telle der hergebrachten, in oinfachen wirkungs­
vollen Formen hergestellten Steinbauten oder dor im Holzfachwerk 

I ausgeführten Giebelhäuser, die in der verschiedenen Färbung von Holz 
und Gefachen, in ihrer Verbindung m it Bäum en, S träuchern und 
Hocken oft einen reizvollen Anblick bieten, tre ten  nur zu häufig 

I nüchterne Ziegelbauten ohne V erputz und A nstrich und ohno jeden 
: Versuch, die Oede ihres Aussehens durch frisches Grün zu beleben;
; oder e s ' entstehen, was ebenso bedauerlich is t, durch allerlei Spitzen 

und Türmchen und durch angoklobte Z ierrate in Gips und Zement 
! aufgeputzte Gebäulichkeiten. Die V erschlechterung des äußeren Ge­

wandes wird nur zu oft von einer m inderwertigen Raum ausnutzung 
i und Grundrißbildung begleitet. Von großer W ichtigkeit is t es, daß 

dio Neubauten, insbesondere dio Fachworkbauton, nicht m it roten 
Ziegelsteinwänden stehen bleiben, sondorn daß dio Außenwände ver­
pu tz t und dio Balken gestrichen werden. J e  heller dabei der Ver- 

j  putz und je  dunkler der Balkenanstrich gew ählt w ird, desto maleri­
scher wird das Aussehen der Gebäude im Zusammenhang m it dor 
Landschaft. Und wieviel freundlicher sieht ein solcher in Kurhessen 
althergebrachter V erputz aus, als das gleich toure Fugen der Steine 
oder gar die Bekleidung der W ände m it Blechschindeln. — Die 
B ürgerm eister sind angowiosen, auf die Baulustigen ihrer Gemeinden 
in diesem Sinne einzuwirkon und sie auf jene Sammlung von 38 E n t­
würfen liinzuwoisen. die der V erein zur Förderung des Arbeitor- 
wohnungswesens in F rankfurt zum Bau von Anwesen für den K lein­
bauern und Industriearbeiter m it kleinem landwirtschaftlichen B e­
triebe in der Provinz Hessen-Nassau h a t hersteilen lassen.“ —

In  unserem Kreise Niederbarnim is t auf A nregung des Landrats 
Grafen v. Roedern vor einiger Zeit eine Ausschreibung erfolgt zwecks 
E rlangung von architektonisch und praktisch einwandfreien Haustypen 
verschiedener Vorortbauklassen. Aus Kreism itteln, und m it Beihilfe 
vieler Gemeindon des Kreises is t diese A usschreibung bestritten  und der 
Versuch gem acht worden, weitere K reise auf diese verdienstlichen 
Bestrebungen aufmerksam zu machen und für Neubauten iu diesem 
Sinne zu interessieren. Verschiedentlich sind die hierzu nachge­
suchten bescheidenen kommunalen Beihilfen abgelehnt w orden, sogar 
unter der Begründung, daß es ja  schon so viele gute Vorlagewerke 
gäbe! W ünschen wir trotzdem  diesem als Ereignis zu betrachtenden 
behördlichen Vorgehen besten Erfolg. E ine Auswahl der erlangten 
Entwürfe soll den Gcmoinden des Kreises als anregendes Material zur 
Verfügung gestellt werden. Zweckmäßig dürfte es sein, durch V or­
träge m it Lichtbildern V erständnis zu verbreiton. Besonders lehr­
reich und wirksam wäre es wohl, wenn auch häßliche Bauten im 
Lichtbilde vorgeführt würden.

Vor kurzem is t au alle M itglieder des Verbandes D eutscher 
A rchitekten- und Ingenieur-V ereine eine Schrift versandt worden, 
deren e rs ter A ufsatz: „W ie is t der drohenden V erunstaltung unserer 
Bauten in S tad t und Land entgegenzuwirken“ von H errn Oberbaurat 
S c h m id t-D re s d e n  herrührt. Sämtliche Gemeindovertroter und S tad t­
verordnete des ganzen Roichos müßten auf Kenntnis und Befolgung 
dor Leitsätze dieses Schriftchens vereidigt und dio Gemeinden zur 
Beschaffung der populär gehaltenen Schriften S c h u ltz e -N a u m b u rg s  
m it ihren lehrreichen Beispielen und Gegenbeispielen veranlaßt wer­
den. Diesen trefflichen V orschlag brachte H err S tadtbaurat R e h o r s t -  

j  Cöln bei seinem letzten  V ortrag  im „ S t ä d t e b a u s e m in a r “ der Tech­
nischen Hochschule untor lebhaftem Beifall in Vorschlag.

E s wäre für unseren A rchitekten-Verein ein dankbares Feld durch 
tatkräftige Propaganda in W ort, Schrift und Bild gegon die A us­
wüchse und den Mißbrauch in der B aukunst anzukämpfen.

Falls meine Ausführungen einige Anregung dazu zu geben ver- 
j  mögen, wäre ihre gute A bsicht erfüllt.

Aus dem Entwurf eines Besoldungsgesetzes für die Reichsbeaniten
In dor Besoldungsordnung tre ten  folgende H auptgruppen 

hervor:
Landbriefträger und B ahnw ärter (1000—1200 M.); — hauptsäch­

lich U nterbeam te in Lokalstellen. Postschaffner (1100 — 1600 M.): — j 
Unterbeamto bei don Mittelbehörden, Lokomotivheizer (1200—1700 M.);
— U nterbeam te bei den Zentralbehörden, in gehobenen oder Auf- 
sichtsstellon (1400—2000 M.); — U nterbeam te m it besonderen tech­
nischen Fertigkeiten (1650—2300 M.); — hauptsächlich Lotsen und 
Lokomotivführer (1400 — 2400 M.); — Kanzleibeamte bei den Loka’- 
und Provinzialstellen (1650—3200 M.): —  B ureauassistenten (1650 bis 
3300 M.); — Kanzleibeamte bei den Zentralbehörden (1800—4000 M.);
— Bnroaubeamte (2100 - 4500 M.); — Sekretäre der dem Reichsamte 
dos lnueru unterstellten M ittelbohörden (2100—5000 M.): — Post- 
und Telegrapheninspektoron (2500—5000 M.); — ständige M itarbeiter 
boi den dem Reichsam te des Innern unterstellten  M ittelbehörden

(2700—5700 M.); — Bureaubeam te bei den Zentralbehörden (3000 bis 
6600 M.); — K riegsgerichtsräte, Bauinspektoren, Postam tsvorstehor 
I. Klasse, K orpsstabsapotheker (3000—7200 M.); — Intendauturräto, 
B auräte. Oberpfarrer, Posträte , Eisenbahnbetriebsdirektoren (4200 bis 
7200 M.); — M itglieder der dem Reichsamte des Innern unterstellten 
M ittelbehörden (4500—7200 M .) ;— D irektoren bei den M ittelbehörden 
(7500—10 000 M.); -— Vortragende Räte in den Zentralstellen, In ten ­
danten und Oborpostdirektoren (7500—11000 M.i.

Alle sonstigen Stufen werden teils durch dio besonderen V erhält­
nisse einzelner Spezialverwaltungen, teils durch den notwendigen A n­
schluß an preußische Verhältnisse erforderlich. Teilwoiso handelt es 
sich auch um Gruppen, die sich nur im Anfangsgohalto von den großen 
Gruppen unterscheiden und unterscheiden müssen und m it diesen um 
deswillen n icht zusammengefaßt werden konnten, obwohl die einzelnen 
G ehaltsstufen im übrigen miteinander übereinstimmen.

Für die Schriftleitung verantw ortlich: Baurat ü .  & u th  in Berlin LV. 67, Bülowstr. 35 
Carl H eym anns V erlag  ln Berlin "W. 8, H auers tr. 43/44 — Gedruckt hei Julius Sittenfeld, Hofbuchdrucker., Berlin W .8, Mauerstr. 43/44


